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idiTes feldgrauer.

lit einem eignen Blick betrachtete
der am Fenster stehende Mann
seine Kameraden.

Wie vertieft sie alle waren,
_ wie ihre Gesichter strahlten im
sein heimlichen Glücks . Mit welch
Erklärung der Breitenbach das Bild-
dachtete„ das seinem Briefe beilag ',
dächtig Körner die Verschnürung
«lketchens löste. Und mit welch
efriedigung im stubsnasigen Gesicht
Kmdewig. der ewig Unersättliche,

mer^Bärenpranken schützend über
|(t Liebcsgabensendungen ansgebrei-
\ als fürchte er gar , es könne ihm
i eine davon stibitzt werden , wäh-
' die dazugehörigen Briefe durch-

den Mienen jedes Einzelnen lag ein
b Ausdruck, aber der wurzelte doch

MrßiiGnim gleichen Empfinden : die Feld-
tte ihnen Grüße aus der Heimaft
' femen Lieben gebracht . Für die

Mbe war bei der Austeilung etwas
toi. Nur für einen einzigen nicht,
i ja, wie sollte es auch anders sein,

Mer so allein stand wie er , dachte
itmami Schlüter . Von wem hätte er
Mdung erwarten dürfen.

' Schultern zuckten wie in Abwehr
ner Gedanken , seine Brauen run-

er drehte sich fort und griff nach
‘‘ der Fensterbank liegenden Leder-

um sich eine Zigarette anzu-

besten wachte er sich Wohl für ein
' aus dem Staube , schoß es ihm da-

den Kopf . Sonst müßte er wieder
je Weile die gegenseitigen Berichte
rraden aus den Heimatbriefen an-
und solche Erörterungen schätzte er
*nicht. Nicht weil es ihm an An-

an menschlich warmem Emp-
ni kameradschaftlichem Sinn gefehlt

sth — es wurde bei dergleichen Ge-
Z immer so unruhig in stillen Seelen-
vwochte allerlei auf , was am besten

Wil$ W . Schlaf des Vergehens weiter-
^Wno jetzt war dies wohl mit Sicher¬

heit zu erwarten , heust plagten ihn ja wieder
den ganzen Tag solch merkwürdige Stim¬
mungen . Das reinste „heulende Elend " !

Rasch schri t er durch das Zimmer zur
Tür . Doch da hörte er fpinen Namen rufen.
Schon stand auch Stefan Kcudewig von
.seinem Sitz auf und trat auf den zögernd
Verweilenden zu, einen Brief und eins der
braunen Papptästchen , die vor ihm gestanden
hatten , in der Hand.

„Wart nial 'n Äugenblicksken , Schlüter,
ich möcht ' was mit dich reden ", quetschte
er dabei zwischen den die kurze Pfeife hal¬
tenden Lippen hervor.
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stieß heraus : „Also , wat ich sagen wollt ' .
Da is doch so 'n klein Pusselchen , Wat mich
immer jo nette Bciefkens un Fressaljcn
schickt, nich ? Na , nu schreibt fr heut , sie
hätt ' ne Freundin , die für sich auch gern
'nen Soldaten anschafste . Aber 'n Allein-
stehenden müßt ' dat sein. Un ich sollt'
einen heraussuchen und den geben , Wat sie
gleich schon an meine Adresse schicken täte.
Ich mein nu ', ich brauch ' da nich lang nach
zu forschen, wer die Sachen kriegen könnte.
Du bist in unser ' Korporalschaft doch sp
ziemlich der Einzige , der nirgends einen An¬
gehörigen hat , nich ? Na , denn sollste also

Ein Lichtspieltheater an der westlichen Front.
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Dann paffte «r noch ein paar kurze Züge;
in seinem breiten Gesicht malte sich eine
leichte Verlegenheit . Als ob er unschlüssig
sei. wie er beginnen sollte . Sehr wortge¬
wandt war er ja überhaupt nicht und erst in
diesem besonderen Falle - . Mit idem
Schlüter war das schon sowiesp eine eigene
Sache . Ihm gegenüber fand man nie den
rechten Ton , so ungezwungen , schlicht und
freundschaftlich „der Amerikaner " sich auch
gab , so haftete ihm doch ein gewisses Etwas

an , das , gewiß wider seinen Willen , zwischen
ihn und den übrigen Kameraden eine feine
Scheidewand schob.

Krudcwig räusperte sich noch einmal und

von jetzt an auch deine Liebesgaben fassen.
Hier — dat is der Brief , den dat kleine
Mädchen an mir geschickt hat zur Weiter-
gäbe, un dies hier war dat erste Päckchen.
Nimm es hin un fei glücklich. Na , Mensch,
willst wohl komisch sein, statt dir zu freuen ."

Mit gemischten Gefühlen ließ sich der
andere die Sachen in die Hand drücken. Es
war ihm wirklich nicht drum zu tun , auf
diese Art nahem Anschluß an fremde Men-
schen zu bekommen, irgend einer unbekann¬
ten Familie zu Dank , zu Briefen verpflichtet
zu sein. Und dann gab 's ja schließlich auch
Bedürftigere für solche Gaben.

Doch den ehrlichen Krudewig durfte er
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nicht durch eine Ablehnung kränken; er
hatte es ja gut gemein». Und . — er warf
einen Blick auf die von ungelenker Hand
hmgesetzte Aufschrift des Brnfumschmges,
— ,bie§ war unzweifelhaft ein Kind , was
da in Verbindung mit einem Soldaten,
einem Alleinstehenden, treten wollte. Und
für Kinder hatte er doch immer viel übrig.

Die gute Absicht so eines kleinen Ge¬
schöpfes war ja auch- rührend. Schon diese
Jüngsten waren mit fortgerissen von der
hochausschäumenden Welle der Begeisterung,
der nationalen Hilfsbereitschaft; auch sie
wollten sich ihren Art eil verdienen am
Erfolg des großen, heiligen. Vaterland.schen
Krieges, wollten mit an der Dankesschuld
gegen die abtragen , die mit Leib und Heben
die Grenzen gegen die Feinde schirmten.

Da dürfte er schon gar nicht daran
denken, die Hilfsbereitschaft dieses fremden,
kleinen Mädchens zu belächeln oder gar
zurückzuweisen, wie er das in der ersten
Sekunde gewollt.

Und außerdem, — wenn sogar niemand
Anteil an einem nahm , wenn man niemals
ein Zeich n, freundlichen, liebevollen Ge¬
denkens e.hielt. das ließ doch eine gewisse
Leere in der Seele. Brachte sogar manch¬
mal einen wahrhaftigen Neid zum Aus¬
zucken angesichts der in Heimatgrüße ver¬
tieften Kameraden. Immer mit leeren
Händen und hungerndem Herzen abseits
stehen zu müssen wenn andere empfingen,,
schuf Schwermut , Bitterkeit, Lebensüber¬
druß darüber half vielleicht so ein drolliger
Kinderbrief ein bißchen hinweg.

Und man konnte dabei an ein bestimm¬
tes Wesen denken und verstohlen den Wahn
näh en, mit diesem zu plaudern.

Unwillig über sich selbst, schüttelte Karl¬
hermann Schlüter den Kops. Wohin vec-
stieg er sich! Was für Anwandlungen foch-
ten ihn an. Die nichllge deutsche Sentim -m-
talität war das ja , die „drüben" oft bespöt¬
telte Wie rasch die ihm wieder angeslogen
war. ' Zwischen den nüchternen Money¬
makern hatte er doch wenig davon gespürt,
seit er mit aller Gewalt sein „deusches Ge¬
müt" bekämpft und niedergerungen und als
überflüssigen Ballast seines Lebensschiff-
leins über Bord geworfen.

Unter seinen hin und her springenden
Gedanken war er wieder an seinen vorheri¬
gen Platz am Fenster zurückgegangen. Mit
einem flüchtigen Lächeln beschautt er noch
einmal die sorgsam aut vo-cpzoaenem Bltt-
stiftlinien hingemalte Aufschrift des Briefes :
„An einen alleinstehenden Feldgrauen im
Kriege." ^

Dann ritzte er den Umschlag auf und
las die kindlichen Zeilen : „Geehrter Feld¬
grauer ! Ich freue mich furchtbar, das ich
Ihnen nun immer etwas schicken kann.
Mutter hat erlaubst das ich mir auch einen
Soldaten anschafsen darf wie Meta und
Rosjel und Trude aus meiner Klasse. Näm¬
lich- Mtta ihrer hat neulich an sie ge¬
schrieben. ob si? nicht eine F eundin w"' s.
die einen Feldgrauen brauchen kann, um ihm
was zu schicken. Denn er kennr einen, der
immer zukucken muß, wenn die andern was
bekommen und das tut ihnen leid. Da war
Meta ihrer froh, wenn der Kamrat auch
eine Freundschaft für Liebesgaben hätte
und sie sagte es gestern zu mir in der Ge-
grafistunde und Herr Doktor Bliesner
merkte es und schrieb ihr einen Tadel ein,
aber es ist nicht schlimm. Er vergißt sowas
nachher doch schon mal . Ich bin gelaufen

wie noch nie, um Mutti zu fragen, ob rch
mir diesen Soldaten sofort wohl als
Freund anschafsen darf. Wo ich doch von
Großpapa immer jeden Sonntag eine Mark
kriege, die nicht vernascht wird. Weil sie in
die Sparbüchse soll und fünf Mark lregen
noch von Ostern, weil kein Osterhase kom¬
men sollte, wegen Knappheit. Das wäx ein
schöner Anfang und ich hätte so arg Spaß
an , ganz allein für einen Feldgrauen zu
sorgen. Mutti sagt erst, sie hat schon zwei
wo sie schickt und der Dritte ist erst neulich
gefallen, aber nachher sagt sie, meinethalben
und dadrum schreibe ich gleich diesen Brief
und Meta schickt ihn an ihren Feldgrauen
und der wird ihn Ihnen schon geben. Sie
mög .n das sicher leiden, das ich Ihnen setzt
immer was schicken werde, wo sonst keiner
da ist für Sie . Ich habe alles allein es.nge¬
kauft und auch den B ief allein geschrieben,
das' mich keiner von den Großen auslacht,
wegen Fehler, aber im Deutschen habe ich
doch fast immer gut . Großpapa und Mutti
lassen grüßen und Sie füllten mit den Kam-
raten immer feste auf die Feinde losgehen,
damit bald Feierabend werden täte . Und
wenn ich nichts mehr zu schreiben weis, soll
ich erzählen das Großpapa schon mal einen
französischen Krieg mi gemacht hat und das
Eiserne Kreuz hat und arg stolz damit ist
Er wollte noch Zigarren zulegen, aber ich
sagte nein, das nächste Mat . Dies"hier soll
von mir gang allein sein.

Lieber Feldgrauer ! Ich wünsche Ihnen
Gesundheit und Wolergehn. Ich will auch
jetzt jeden Abend, wenn ich für unsere Krie¬
ger bett, noch dazu sagen, der liebe Gott
möchte bitte nach Ihnen mal besonders her-
Unterkucken, damit Sie kein Unglück haben.
Aber wenn doch, dann ist es für das teuere
Väerland und man muß stolz sein, weil
man dann Held ist tvie Had'e Tchlenter
jh- Bruder , dem ein Bein ab ist. Ich habe
keinen Bruder und keinen Vater im Feld,
weil die alle zwei schon arg lang tot sind,
ich weis da gar nich' s mehr von. Ich habe
blos Mutti und Großpapa und Onkel
Joachim, der in Belgien auf Etappe ist.

Lieber Feldgrauer ! Schreiben Sie mir
doch mal gleich den Namen. Von wegen
das nächste Paket und dann auch das rch
dem lieben Gott sggen kann, wie Sie heißen,
damit er weis, auf wen er für mich auf¬
passen soll. Er ist ja wol allwissend, aber
cs ist doch sicher besser, man kann ihn ge¬
nauen Bescheid geben, wo so arg viele Sol¬
daten im Kriege sind. Schreiben Sie bald
uird es grüßt vielmals

Annelise Schlüter ."
Das Gesicht des mit gerührtem Lächeln

die Briesge'lcn überktt genden Manne ' nalim
jäh einen andern Ausdruck an , als sein
Bl .ck aus den Nam .n f.el. Ein ungeheures
Staunen malle sich in seinen Zügen . Es
gab ihm einen förmlichen Ruck, das Papier
begann in seiner Hand zu zittern . Wie ent-
geistert stierte er aus die beiden Worte:
Annelise Schlüter.

Es wurde ihm mit einem Mar ersttckend
heiß Ein seltsames Etwas leg»e sich ihm
wie eine Felslast auf die Brust, daß er kaum
zu atmen vermochte, sein Herz* rasend zu
pochen begann. Vor seinen Augen flim¬
merte es, sein Körper schüttelte sich wie in
einem Krampf . Seine Gedanken wirbelten
durcheinander, ohne daß er einen von ihnen
zu erfassen vermochte.

Die um den Tisch sitzenden Kameraden
schwatzten und lachten, erzählten sich gegen¬

seitig den Inhalt der erhaltenen
wurde Schlüter ganz unerirägl?
plauder mitanzuhören, die ÄE
Innern drängte ihn nach AlleiZ
notdürftiger Sammlung undz
seiner Gedanken.

Mit klammen Fingern falls
Briefblatt zusammen und eilte
Zimmer . Nicht um die Welt
ein Wort reden können. Er sühff
nichts anderes geworden, als eft

^Schluchzen, ein irres Stammelns
wer da an mich schrieb . . . L
Fleisch und Blut . . . Mein ef
Wie ein Nachtwandler stolpette f
Straßen der kleinen nordfi,
Stadt , in der sein Regiment 1
Ruhestellung lag. Immerfort
schlucken, krampfig atmen, um di,
zurückzudrängen, die glühheiß ai
Herzen ausiteigen wollten. Im
Neue tastete seine Hand nach du!
der er den Brief geborgen und ez^
ein dumpfes Stöhnen in seiner S<
kann's nicht fassen. Jst 's Wahch kßk
Höllenspuk, - solls Himmelssüg
daß mein Kind mir schrieb.

Wie stiebende Funken flog di«
genheit an seinem Geist vorbei Z

Sie hatten alle rech» behalten,
schöne Fräulein Eckhardt vor der "
dem flotten Karlhermann Schüller
Nach kurzer Flitterwochenseligkeit̂
Leichtsinn, seine lockeren Jung, ;{'
wohnheiten wieder zum Durchbn,
men. Er war allzufrüh selb» <-•
Herr des väterlichen Vermög, *
Fabrikgeschäftes geworden, verwi.
einer zu nachsichtigen, schwachen
umschmeichelt von unauf ichtigen,
die seine Freigebigkeit ausbeuteter
Wünschen dienstbar machten, ü

Allzuwillig ging der junge'
ihnen aufs neue ins Garn , als -da,
mensein mit der stillen, etwas C
herben Renate schon etwas vom«
verlor . Und trieb es bald wrck^
der ungebundenen Junggesellenz,
die in strengen Begriffen von L
Zucht und Pflichtgefühl auft
Frau , mehr noch ihr Vater , st
Treiben nicht lange in Geduld I
sich» zu. Es gab Vorwürfe, hef»
Trotz und Verbitterung . Jeder L
im Recht; aus Empörung wurde
düng. Bis öfter und öf er das i,
nung fiel und bei einem besond
schen Auftritt der anw ' sende S^
darauf b' aTtci. bctfo
zu ihm zurückkehrten.

Daß Renate so bereitwillig
traf den Leichtsinnigen doch tie|
wohl vorher gemeint. Nicht aller
weil die öffentliche Meinung auf\
jungen Frau stand, mehr noch,
war , als ob er mit der Abkehr se^
den letzten Hast verlieren würde.,
eines anderen wurde er sich stauM
Daß er die stille, spröde Rena«
vorwurfsvollen Augen liebte. 5^
denn sonst hätte ihr Fortgehen,
solch nagende Schmerzen verlD

Aber sie zurückzurufen durchy
Betteln , durch reuige Besserung
dazu war er zu trotzig und sh
Sein S »olz, seine Mannes^
einen solchen Canossagang nicht,..
Und tiesbeleidigt hieb er
Schnitt die Bande entzwei, die
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die Honigbiene sind die meisten In-
dem Menschen direkt und indirekt

Las schädlichste von allen Insekten ist
Kima die Haus - oder Stubenfliege,
'sie scheint, so heimtückisch' und hinter-

Mn unterscheidet ungefähr 18 000

om

: :

Imit
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_ vibbildung 1.
üllig jum 3nft * tfn,ens in Kischlrichcn.

tief l wovon 5000 auf Deutschland zu
allei s
auf kien Organe unserer Stubenfliege
och, emem gestielten Saugmagen , welcher
r seit Chylusmagen in den Hinterleib
rde , " i sich darmartig gestaltet . Die
tunen 1^ sich ebenfalls am Hinterleib,
■natt Ien haben blasenartige Anschwellun

-» ebenfalls am Hinterleib.
ejjen• ®)tei,e  bilden einen längeren oder
nurs fr °der Schöpfrüssel . Viele Fliegen
chss und zwei Ober - und Unter-
unai h dazu dienen , Blut oder andere
, -e[ !e der Stechrüsscl freigemacht hat,
swü ŝ stwoxvs calcitrans )]
icht, stechende Stubenfliege nimmt nur

°>ng auf . Wenn sie"zum Beispiel

an hartcni Zucker oder Brot saugt , so weicht
sie mir chrem Speichel dieses erst auf , um dann
den slüjsigen Brei zu fressen . Die Begattung
der Fliege ist allgemein bekannt . Ihre Eier
entwickeln sich im Mutterleib und werden dann
an sicheren Verstecken abgelegt , welche erst das
fertige Insekt verläßt . Die Vermehrung der
Stubenfliege ist, wenn sich ihr zur Ablage der
Eier geeignete Plätze bieten , ungeheuer . Dünger
Haufen , faulende menschliche Auswürfe sind
Hauptbrutplätze der Fliegen . Im Herbst bricht
eine Krankheit unter den Fliegen aus , die durch
einen Pilz lOmpusa muserre ) hecoorgerusen wird.
Dieser Krankheit erliegen wohl viele , jedoch nicht
alle . Fliegen , welche an dieser Krankheit ein-
gehen , haben einen aufgetriebenen , weißlich-
grauen Hinterleib . — In der Medizin hat
man längst die Gefährlichkeit der Fliegen für den
Menschen erkannt . Di . Gordon Haevlet führte
aus dem letzten Arztekongreß ungefähr folgender
aus : Wir errichten eigene kostspielige In¬
stitute , um die wenigen ' Menschen , die von
einem tollen Hund gebissen weichen, zu heilen.
In den Schulen wird schon auf die Gefahr des
Schlangenbisses hingewiesen . Wir fürchten die
Cholera und die Pest , und wissen nicht , daß wir
in ein und demselben Raum mit zahlreichen Tieren
leben , essen und schlafen , die an Gefährlichkeit
Summa Summarum den tollen Hund , die
Pest und die Cholera bei weitem übertreffen.
Die Myasis — Muskelschwäche des Rücken¬
marks — führt man direkt auf die Fliege zurück.
Unter hundert Feclachen in Ägypten findet man
neunzig einäugige . Die Ärmsten verdanken ihre
Einäugigkeit der Fliege.

Die Fliege , welche an toten Tieren , in den
Fugen und Ritzen warmer Ställe , faulendem
Unrat das Licht der Welt erblickt, kriecht uns auf
die Schüssel , auf den Braten , in die Milch des
Säuglings und auf dessen Saugpfropfen . Vom
Abort , in welchem sie sich mit Vorliebe auf¬
halten , seht sie sich auf die Wunde , in die Nase,
Ohren und die Exkremente eines Typhüskranken,
um wieder zurückzukehren und sich an unserm
Bier oder Wein zu erlaben . Die Bäckereien
ind wahre Fliegenbrutstätten . "Gin Offizier in

Russisch-Polen klagte dem Wirt über die vielen
Fliegen , welche ihm beim Mittagbrot Gesellschaft
leisteten und sein Fleischgericht förmlich stürmten.
Als er nach Tisch keinerlei Fliegen mehr be¬
merkte , frug er den polnischen Wirt , wo die
Fliegen seien Darauf antwortete dieser : „Sind
ich alles auf Happoct ." Dieses kleine Vorkomm¬

nis illustriert , wie sehr unsere Truppen unter
der Fliegenplage dieser unkultivierten Gegenden
zu leiden haben.

, Mehr noch haben unsere landwirtschaftlichen
Tiere durch die Fliegenplage zu leiden . Tiefställe,
in denen der Dünger liegen bleibt , sind rechte
Fiieqenhecken ; ebenso unocdentlicheDüngerhaufen,
Jauchegruben , Kloaken , schlechtes Fußboden¬
pflaster in den Ställen . Mit der Zeit fegen sich
nämlich die Fugen aus , und die Ritzen sind

besetzt mit tausend und
abertausend Fliegeneiern.
Fortgesetzt verläßt das ous-
gebrütete Insekt seine Ge-
burtsstätte , und fortgesetzt
legt die Fliegenmuttec den
Sommer hindurch ihre
Eier . Wie sehr die Tiere

von den Fliegen
geplagt werden,
ist unbeschreiblich.
Man gehe durch

& einen ' reich mit
Fliegen besetzten

& .Kuhstall . Da wird
man gewahr , wie
die Tiere bie
Schwänze , die

> Hinterbeine und
den Kopf fort-
gesetzt bewegen,
um sich die sie

peinigenden
Fliegen abzu¬

wehren.

— - ■ - Jammer
— m j t an „

; zusehen.
_ - - tp j e  jjj e
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von Grök m Bcrim . Schwänze
beraubten Pferde — auch so eine blödsinnige , eng¬
lische Mode , die wir nachäffen — das Stummel¬
schwänzchen fortgesetzt zwecklos bewegen , in der
Meinung , daß ein Schwanz daran sei, um die
blutsaugerischen Fliegen zu vertreiben . Die
Kühe rasen von der Weide nach Hause . Kein
Hirte , kein Hund vermag sie zu bändigen - Bluiig
zerstochen von der Bremsfliege , beruhigen sich
die Tiere erst, wenn sie im schützenden Stall
sind. Die Schafe drängen sich zusammen und
halten die Köpfe am Boden , um sich einiger¬
maßen gegen die Nasenfliege zu schützen.

. Natürlich absorbiert der Kampf unserer Tiere
mit den Fliegen Kraft . Der Milchertrag geht
zurück, abgesehen davon , daß die Fliegen die
Milch verschmutzen . Hunderte von Fliegenleichen
liegen nicht allzu selten auf dem Seihtuch.
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Zugochsen werden in ihrer Leistungsfähigkeit
herabgemirckert , wenn Tausende von Fliegen
sie im Stalle fortwährend zur Abtvehr nötigen.
Der Masterfolg wird natürlich durch die Fliegen¬
plage um Bedeutendes herabgedrückt . Den
Kraftmehrverbrauch durch die Fliegen berechnet
das Landwirtschaftliche Institut auf 1 Pfund
Kraftfutter pro Tier und Tag . Bei weitem
das Schlimmste ist aber die Übertragung der
Viehseuchen durch die Fliegen . Es ist festgestellt,
daß die Fliegen die Pferdxräude in Rußland
direkt übertragen haben . Trotz bester Pflege
bekamen einige Tiere die Räude . Es konnten
einzig und allein nur Fliegen sein , welche die
gesunden Tiere infizierten . Rinderpest , Milz¬
brand , Geflügelseuchen , Klauenseuche,
Kälberruhr und die so gefährlichen
Erkrankungen des Nabels bei Kälbern
werden durch Fliegen von einem Tier
auf das andere übertragen . ' Nicht zu
vergessen ist das sogenanntePanarytium,
das Katbefieber usw . Ich kannte einen
Tierarzt , welcher eine an Mlzbrand
verendete Kuh se¬
zierte . Die Sektion
war fertig und der
Körper des veren¬
deten Tieres fort¬
geschafft , da wurde
der Tierarzt von einer Fliege
im Genick gestochen, die wahr¬
scheinlich auf deni Fleisch der
verendeten Kuh gesessen hatte.
Innerhalb 26 Stünden war der
Mann eine Leiche . Ein Schäser
iveidete an einem Forellenteich
mit Madenfütterung seine Herde,
er wurde von einer Fliege , welche
auf dem Aas gesessen hatte , ge-
stochen und starb in 36 Stunden.
Biel zu wenig tvird die Fliegenplage in den
Schlächtereien ^ Bäckereien , Gerbereien,
Abdeckereien und Gastwirtschaften bekämpft.
Sowohl der Landwirt als alle diese Gewerbe¬
treibenden betrachten die Fliegenplage als ge¬
wohnte Unvermeidlichkeit.

Die einfachsten Mittel , Fliegen aus den Ställen
zu vertreiben , sind geringe Zugluft , Räuchern
mit Torf , öfteres Ausweißen der Wände , Ver¬
schmieren aller Ritzen und Fugen mit Kalk, dein
etwas Karbol beigerttifcht ist. Intensiver Kärbol-
geruch ist dagegen zu vermeideir , da die Milch
davon anzieht . " Alaun mit Kalkmilch vermischt
und danüt ausgeweißt , soll die Fliegen vertreiben.
Blaues Licht, " Bestreichen der Stallfenster mit
Waschblau , soll die Fliegen abhalten . Nach vr.
Arthur M . Grimm , Krieg den Fliegen , Verlag
Enders , Neutitfchein , soll Stangenschwesel , in
Wasser gelegt , ein altes Mittel gegen die Fliegen
sein . Chlorkalk , Petroleunr , Kreolin , Formalin,
Lorbeeröl und Karboldümpfe vertreiben die
Fliegen , töten sie aber nur in verschlossenen
Räumen . Aus der Pflanzenivelt sind als Fliegen-
vertreiber zu nennen Knoblauch , Beifuß , Rizinus,
Farnkraut usw.

Fliegenfangapparate gibt es eine Menge;
der älteste ist die sogenannte Fliegenfangflasche,
die in jeder Glashandlung erhältlich ist. Viel¬
fach und schon vor Jahren hat inan das Licht
mit dem Fliegensang in Verbindung gebracht.
Der Präsident des Vereins Deutscher Teichwirte,
Herr Rittergutsbesitzer Schirmer -Neuhaus , ersand
die schwimmende Laterne . (Siehe Abbildung 1).
Jin Jahre 1895/96 war in einen : ,großen
Forellenteich des Zeitzer Forstes eine solche
Fliegenfangtaterne in Benutzung . Un : die
Zweckmäßigkeit der Laterne zu erproben , hatte
der damalige Forstmeister untei : um die Laterne
ein leinenes . Tuch anbringen lassen , dainit ein
großer Teil der anfliegenden Insekten auf das
feuchte Tuch fiele . Vvn ungefähr hat man die
Menge der gefangenen Fliegen , Schmetter
linge usw . feststellen können . Der Fang >var

reichlich, jedoch hat sich das Resultat nicht zahlen¬
mäßig ausdrücken lassen . Im Jahre 1911 kam ein
elektrischer Fliegenfänger in den Gebrauch . (Sieht
Abbildung 2). An einen Galgen hing man diese
Laterne sowohl auf den Geflügelhof als auch
über Forellenteiche bzw . über ' deren Wasser¬
spiegel . In lauen Frühlings - und Sommer-
nächten , wenn Jnsektenflug , wurde diese Laterne
eingeschaltet und die Fangresultate waren recht
gute . Wer gesehen hat , wie nächtlicherweile
die Insekten die elektrischen Kandelaber in der
Stadt umschwürnien , svird eine Ahnung davon
bekonunen , welche Mengen von Luftnahrung
ein elektrischer Fliegentöter auf dem Lande
den Fischen und den Hühnern zu liefern ver¬

mag , zumal hier viel mehr Fliegen
vorhanden sind . Die Konstruktion des
elektrischen Fliegenfängers ist einfach
und interessant . Auf einem Prisma
oder Kegel sind zwei blanke Metalldrähte
in Spiralen mit geringem Abstand von
einander aufgewickelt . Diese bilden so
eine zierliche , gitterförmige Mantelfläche

des Gestells . Inner¬
halb befindet sich ein
Glühfaden , der abends
eingeschaltet wird . Die
beiden blanken Metall¬
drähte werden nun,

ohne unter sich irgendwie in Be¬
rührung zu kommen , mit den
beiden Leitungsdrähten der vor¬
handenen elektrischen Anlage ver¬
bunden , stehen also dauernd unter
elektrischer Spannung , ohne elek¬
trische Energie zu verbrauchen,
da sie selbst nicht miteinander ver¬
bunden sind und somit der
Strom nicht zirkulieren,kann . Der
Tötungsapparat ist also frei

von jeglichen Betriebskosten , da er dauernd
stromlos ist Der elektrische Strom kann ers! dann
zirkulieren , wenn zwischen den beide, : blanken
Metalldrühten irgendwie eine Verbindung her
gestellt wird . (Der Leuchtfaden verbraucht na
türlich nachts eine kleine Menge Stroni .) Dies
ist der Fall , wenn ein Insekt beide Drähte gleich
zeitig berührt . In denrselben Moment beginnt
der ' Strom zu zirkulieren , er geht durch das
Insekt hindurch , dieses wird getötet und fällt
ins Wasser bzw . auf den Geflügelhof . Natürlich
kann inan auch unten einen ,,
Plan oder Netz aufstellen , __
das die Fliegen sammelt.
Die Forellen warten schon,
auch in der Nacht , aus die
herabfallenden Insekten,
springen diesen sogar em-
gegen . Auf dem Geflügel-

Jn-
Die
die-

- - ---

Hofe liegen dann die
fetten wie gesät.
Hühner lassen sich
selben zum Frühstück
sehr gut schmecken.

Tolzmann & Co .,
Berlin N 24, bringt

einen elektrischen
Fliegenvernichtungs
apparat in den

Randel . Dieser Abbildung H-»>öy»rich,r M «, -»:«»«» .
Apparat ist gleichzeitig Beleuchtungskörper.
(Siehe Abbildung 3).j

Zum Ankädern der Fliegen kann inan Zucker¬
wasser , Honigwasser , Branntwein , der ebenfalls
mit Zucker versetzt ist, verwenden . Zum Anlocken
der großen Brununer (Schmeißfliegen ) bedient
man sich eines Fischkopses , der schon etwas an-
rüchig ist. Solche Anköderung gebraucht man
nur bei den gewöhnlichen Fliegenfangapparaten.
(Siehe Abbildung 4). "Will man die gefangenen
Fliegen töten , muß n:an solche Falle in kochendes
Wasser stecken. Jul . Patzelt meint in: Pvmmern-
blatt : Will man sich für den Winter mit Fliegen¬

futter versorgen , so einpfiehlt es sij iem> .
nur mit Fleisch oder Fisch zu vers, >et ‘leI
selben an Orten aufzustelle »:, iv,
und grünen sogenannten Schmrj Fi iU
Brummer anzutreffen sind . Diese Z ' vie'
ebenfalls durch heißes Wasser getöi >in ei
statt auf eine Papierunterlage " auf gleich
blechplatte geschüttet , auf dein $ -der i
der Sonne oder auf der warm « dann,
geröstet , wozu nach Patzelt nur ku, R
wendig ist. Zerfallen die Fliegen dal
es nicht , der Nährwert bleibt dersü . » „i
bräunt dürfen sie nickt sein . Ma » '
getrockneten Fliegen in dünne Säckch64&n<,
sie für den Winter auf . Da sie leicht i, und
bildung neigen , sind Feuchtigkeit „ sen3 >v
vermeiden . "Nur die Fliegenfalle , so s »irrt
hervor , eignet sich zum "Fange füi ri)t 'm ,
Futterzwecken . Ausgeschlossen ble
leim , Fliegengift und andere dien
Patzelt hat die Erfahrung gemacht , L üi
auch ein gutes Kückenfutter darst« liIt!t fie

Wie ich bereits eingangs erwci h" ,
Luflnahrung auch ein nicht zu uni
Futter für Forellen . Die Fische e lin? A
einer Jnsektennahrung ein schillernd« ^ L
kleid . Bei der enorinen Vermehr , ^
der Insekten sind alle Arten Flieg , fnDa
Kampf des Menschen mit den Insekts swege
Retter in der Not zu begrüßen . Die « ruteze'
lange nickt aus , um den Blutsauger » n dies
lingen beizukommen . Schia

Übrigens ist das Dörren von;
Futterzwecken durchaus nicht neu . A gekech:
Jahren kan : ein Fisch- und Geflügels »! ^ D
aus Brasilien in den Handel , ba § | greif;
bewährte . Die Brasilianer singen d n meh
mit engmaschigen stsetzen auf dem ist>n: .
stroni , trockneten sie an der Sonnet
sie so in Säcken verpackt nach Ham!
und Geflügelzüchter kauften diese Z g ütea
gern . Das Futter besitzt eine eige«
kraft . Forellen wachsen nicht nur üp |It0nfu
bekommen auch einen Schmelz im >jg,wns
kleid, welcher mit keinen : anderen I , »n klei
bar ist. Man brauchte durchaus „ ich! igenen
zu füttern : eine kleine Fliegenbeim oerfliic
anderen Futter genügte schon. Dil
keit bei Hühnern und der Glanz di 'p!rj e
steigerte sich bei den Hühnern säio,
geringen Beimischung von „Atuski ^

Noch im Jahre 1906 kainen 3 t man 1
zu uns . Die Zufuhr wurde jährli »t dies
>veil sich Muska im Preise iinmer I ! geko
schließlich solvohl als Fisch- wie ., un
futter zu teuer stellte . Wertvoll Ms »ch
füttert man heute noch bannt.

Der erste, welcher auf die Id,
elektrische Licht als Fliegenfangmitte

und die gefangenen Fliegen fl Mger
Junggeflügel zu verfüttert rotsch».
Fliegen getrocknet zu tortfct Abe
Mallmer . Man wolle de! >»?» r-
der Fliegenfang — namens chonde
Brummer und "der Stnbenst ~
den Landwirt und Fisatzs!
zweifachen Wert hat : Äieiis et Xeite
von einer Plage zu befrei« n Holl '
dieser Plage noch ein brauch iwas gr
zu schaffen . Eier,

_ _ • »b ein
«mb, ge>

fslrtncrc MMeitu « »»ßerd
läßt

dem rrlteiz Ztekchla , wachs,
noch weiter , und darum wird auch « ►J1ret-te
größer und stärker . Dieser Tatsach ^ Ge
Beschlag und bei der Hufpflege Rech«
werden . Jedenfalls dürfen die Eis« liwifor»
iverden , als sie deim ersten Beschlag!
An : besten ist es , wem : beim ersten
den Hufen Maß genommen uns M ,
Tieres angegeben wird . Da dies abv
möglich , ist, ,veil die Tiere ihren U|
wechseln , so ist die gewissenhafte ^

an,, in
Milch

men an

H



Fange füt
Msen bli
ndere chei
g gemacht,
tter dach

fieült es beml Beschlag dringend geboten. Auch
Ä veÄ btt kleine Huf durch Beschlag und Pflege

' r,el , erweitert werden. R.
ueu« . roa « ,j-ega„g Ser KiKweine sind die
n iajmeq von der Herde fern;»halten,
d. DieseM . dieser erregten Tiere vermögen die
asser getötj * in eine schädliche Unruhe zu versetzen,

terlage auf gleich nach dem Belegen sollen die
Uf dem Z, ebt-r in die Herde gelassen iverden,
er warme« Idann, wenn sie wieder ruhig geworden
elk nur Ti,J. ist es ebenfalls, mehrere rauschende
^lieaen da8 e"'»en in eine Bucht oder einen Laufhof

Jr '7v Überreizungen und Beschädigungen
bleibt oetjeli ' • ffofg?, und die Tiere iverden nicht
sein. Man L.
ünne Säcsch Mut,  die über drei Monate alt ge¬
ll sie leicht« rund d>e nran nicht zur Zucht behalten
uchtigkeit u! fett3wecf verlausen will, sind am besten

enfalle so ^ vierten Lebeusmonats abzu'chlachien,
- meittt sie den leichteren schnellwüchsigen

Preiu denn in diesen, Alter ist das
kurzfaserig, zart und saftig, während

;fi an Wohlgeschmack abnimmt und auch
sich nicht entsprechend vermehrt. An

jtnut sie wohl zu, daS rührt aber größten-
anqs erivä» her, daß das Knochengerüst sich weiter
iCht u„t, mshalb sie auch in etwas späterer Zeit
ie lviiMe » und gerupft knochig und mager aus-
, .IR und sie setzt noch rund und vollsleischig
i jOnuernSk spater setzen sie wieder mehr Fleisch

vermehr« j,ieffS ist weniger gut, sobald der Ge¬
llten Fliegtderwacht ist. Freilaufende junge Hähne
den Insekt« ewigen jetzt am schmackhaftesten, weil
ißen. Die iS Erntezeit reichlich ausgefallene Körner

lutsanqeril »n dies nicht der Fall ist, so mästet man
Schlachten zehn bis vierzel!N Tage, in-

■siez" acht vis ztvölf Stück <nicht einzeln)
onen von Raum einspcrrt und ihnen so viel
chd.neu. W gekochte Kartoffeln gibt, als sie nur
Geslugelfut Die schweren Rassen iverden erst
ndel, das (i Peif; sie wachsen im Alter von drei bis
er fingen di in mehr in die Höhe als in die Breite
i auf dem tift im Aller von sechs bis acht Monaten
er Sonnen !saftige Braten . Sobald der Geschicchts-
naci, ftaml di, muß man sie von den-Hennen ge-
en 7 dm. da durch die Befriedigung dieses

. olt r -11:@üte des Fleisches sehr vceinträchtigt
eme eigem l >r. Bl.
icht nur ibi i,,„ „suppe. Zivel große Obertassen
chinelz iin Pignons Iverden gut gesäubert, ge-
anderen Fil um klein gehackt und mit etwas Salz
chaus nicht! ligeuen Saft so lange gedäinpft, bis
liegendem Iverfluchtet ist. Zu den Champignons
chon Die « aus ein kleines Stückchen Butter,

>■ ( Sil,11, ’ Iik Witzen voll weißen Pfeffer und reich-
nern ,'Mnn ' Petersilie. Das Ganze lasse man

' sm »M dämpfen. Inzwischen hat man eine
N „Bcuslg , e ail c! Löffel Mehl und Butter

kamen D » man in l>2 l lauwarmem Wasser
urde jahrli! »t dies letztere Wasser einige Minuten
e immer fli z gekocht, so werfe man die Chain-
ch- wie. a! »ein und lasse die Suppe noch einige

Werwolli « stoche» Um ihr noch mehr Kraft
l-nn man sie mit einein Eigelb oder

s bi,- "thd abziehen. Die Champignon
- V, i i-en außerordentlich feine» Geschmack:

lsangiml,ei wenn man sie inbglichst dick
Fliegen « sättigend. Man gibt zu der Suppe
verfütternl iiotjchnitteii. Soll mit der Suppe
zu konieni in Abendessen ausgerichtet werden,

wolle bed« Mn reichlich Champignon», so kann
naaienllil besonders vorher weichgekochte kleine

Stubensl« '- hineingeben. ' M. T.
Tiiclwil "Eaus . Man kocht eine genügende

rf-  sTlteiiM Eioffeln und reibt sie. Dann rechnet
ltt Teile Kartoffeln einen Teil geriebene

^ "" Holländer oder Schweizer Käse, es
in brauch« »>vas grüner Käse darunter sein, ferner

!fer , etwas Salz , Pfeffer, Muskat,
— ■ ?"d ein halbes Paket Backpulver, sowie

, Wd. gewürfelte Schinken-, Speck- oder
CllUUIj! »uherdeni etwas Milch und Butter,

fd* m(»hielt Dk mau flüssig werden, rühit nv-
nd auch de> « " ". Käse, die Eidotter, die Fleisch-

^""rejle, die Milch. das Backpulver, sowie
Gewürz hinzu und zieht zuletzt

darunter. Dann füllt man alles

steis wird, zu Mus . Außerdem kann man Hage-
butten großartig zu Suppen verwenden. Bon
den getrockneten Hagebuttenkernen läßt sich Tee
für Nervöse bereiten. Th . Pr.

r Tatsai
ege Rech»"

die Eise'
Beschlag
int erstenß ^

senhafte

Worin und bäckt 30 Minuten im
G. W.

>l ,itib Nachdem man Blumen und
diê aber' ^« Hagebutten entfernt hat, korbt

e ihren ® * »er  lvoich, rührt sie zunächst durch
II, Mi, uub danach durch eilt Haarsieb.

Watt die Masse mit Zitcker, bis sie■n

Jftrtijtf und Antivort.
Gin Ratgeber füt jedermann.

Ta  der Druck der hohe,, Auflage Misere» Blatte» sehr lauge
Zea erwrderl. -tu hat die Fragedeaunuorlung riir beit tiefet mit
hweef, wenn sie brieflich erfolgt. 6s  werten »aber auch mir
?r «stn beanlworlel , dene» 80 Vf.  in » riefmarRen Sei-
flclnfll lind. Xnfur findet dann aber auch jede ŝ raqe direkte
Lr .cd,siu,lg. Tic allgemein interessierenden Fragestellungen werden
«uBcrbcni Ijtcr abgebrutft. Anonyme Zuschriften werden grund

sätzlich nicht beachtet.
Infolge gesetzlicher Erhöhnng der Portogebühren be-
tragt der Portoanteil , der vom 1. August 1916 an
für jede Fragebeantmortung tinzuskudeu ist, 39 Pf

Frage Nr . 299. Zwei meiner Kaninchen
warfen fast zu gleicher Zeit zum zweiten Male
^unge . Die eine hatte die Jungen zerstreut ab¬
gelegt und alle totgedrückt, obgleich sie beim ersten
Wurf alle Jungen großgczvgeit hatte. Die andere
hat ebenfalls ihre Jungen tvtgedrückt und wahr¬
scheinlich sie zu fressen versucht, da bei einem der
Kopf fehlte. Woran liegt das, etwa am Stall
oder am Futter ? Kommt es öfter vor? H. D. in B.

Anttvvrt : Daß Häsinnen ihre Jungen er¬
drücken, kommt öfter vor, auch daß sie dieselben
fressen oder zu fressen versuchen, letzteres freilich
meistens erst dann, wenn sie erdrückt sind. Das
kann daher rühren, daß der Stall unziveckmäßig
ist, oder daß es am Nestmaterial mangelt, b. h.
an Heu oder weichem Stroh , aus dem die Häsinnen
vor dem Werfen sich das Nest Herrichten. Cs gibt
freilich auch Kaninchenmütter, welchen die Neigung,
ihre Jungen zu fressen, angeboren ist; jedoch dürfte
das bei den Ihrigen nicht der Fall sein, da sie
thre ersten Würfe gut hochgebracht haben. Diese
widernatürliche Neigung ivird gefördert, tvenn
es im Futter an irgend einein notwendigen Nähr¬
stoffe fehlt. Halbtrockenes Gras ist für Kaninchen,
die am Werfen sind, jedenfalls kein gutes Futter:
euttveder sollte dasselbe frisch oder völlig trocken
<also Heu) gegeben iverdenj es ist sehr leicht mög¬
lich, daß das halbtrvckene Gras den Tieren Be¬
schwerden verursacht und dadurch das Erdrücken
beivirkt hat. Dr. Bl.

Frage Nr, 300. Meine vor etwa neun Wochen
gekauften Schweine husten seit einiger Zeit sehr
stark, sonst sind sie aber munter , sehen nur unrein
und grindig aus . Mir ist geraten worden, Schivefel-
blüte zu füttern. Qu. in II.

Antivoet : Es könnte fick, um eine leichte Form
von Schiveiueseuche handeln. Geben Sie jedem
Schivein zu'jeder Mahlzeit einen Kaffeelöffel eines
Pulvers , bestehend ans 1 Teil Salmiak, 1 ‘2 Teilen
Süßholz und 2 Teilen Glaubersalz, am besten mit
Sirup oder Honig zu einem Brei angerührt und
mit einem Holzspan auf die Zunge gestrichen.
Halte» Sie die Tiere bei guter Streu im trockenen
Stall uub lassen Sie sie bei Sonnenschein viel
ins Freie. B.

Frage Nr. 301. Mein vierjähriger Hund hat
seit etwa zehn Tagen im Nacken eine häßliche Haut¬
krankheit. Die Wunde ivar zuerst nur klein, breitet
sich aber ziemlich rasch nach dem Rücken zu aus.
Sie geht nicht tief, sondern sitzt anscheinend nur in
der Haut, vhne Bvrkenbildung, sie ist von einer
grauen, eiterartigen Masse bedeckt. Die Haare fallen
an der kranken Stelle aus. Ist die Krankheit an¬
steckend? Was kann ich tun ? Wegen der Schmerzen
läßt sich der Hund nicht anfassen, sondern beißt.
Können Sie mir eine Methode nennen, den Hund
ivehrlos zu machen? R. L. in W.

Antwort : Der Hund leidet an Ekzem. Ilm
ihn am Beißen zu verhindern, legen Sie eine
Schlinge von Bindfaden über die Nase; diese
Schlinge ivird unten am llnterkiefer zusammen-
gedreht, dann beiderseits dicht hinter dem Kopfe
am Halse hochgeführt und hinter dem Kopfe zu-
gcschleift. Dann iverden die Haare in der Um¬
gebung der kranken Haiitstellc kurz abgesckmitten.
Schließlich wird die erkrankte Haut mit einer
Lösung von 10 g Birken teer und 10 g Perubalsam
in 150 g Spiritus eingerieben. Tie Einreibung
wird an jedem dritten Tage wiederholt. Ansteckend
ist die Krantheit nicht. Dr, H.

Frage Ar. 302. Meine Ziege hat im Früh¬
jahr 1915 zum ersten Male gelammt. Im Herbst
wurde sie bockig, ich habe sie auch geführt, sie nahm
aber nicht auf, sondern bockte drei Monate später
ivieder. Da brachte ich sie zu einem anderen Bock, von
dem sie auch nicht trächtig wurde. Seitdem war die

Ziege nicht ivieder brünstig. Was kann' ich tun,
damit sie bockig und trächtig ivird? A. B. inL.

Antivort : llm zunächst die Brunst der Ziege
imeder herbeizuftihren, müssen Sie das Tier mit
einem Bock zusammen in einen Stall bringen,
jedoch so anbinden, daß der Bock nicht zu der Ziege
gelangen katm. Dann geben Sie ihr täglich einen
Eßlöffel voll gestoßenen Hanfsamen inid, wenn
das nicht hilft, täglich zweimal je -4 g Kanthariden-
jurfer mit Brot . Ist die Ziege dann bockig, so
spülen Sie ihr die Scheide, ehe Sie das Tier zum
Bock bringen, mit einer Lösung von % Liter lau¬
warmem Wasser mit einem Kaffeelöffel Bullrichsalz
aus . Wenn aber Gebürmutterkatarrh vom ersten
Lammen zurückgeblieben ist oder fehlerhafte Ber-
ändernngen der Geschlechtsivege, iverden Sie die
Ziege trotz aller angeivandten Mittel nicht trächtig
bekomme». ' sg.

Frage Nr. 303. Mit welchem Material pflastert
inan am besten und dauerhaftesten den PferdestaN?
Steinpflasterung mit Hartasphalt-Ausführung hat
sich hier nicht bewährt. B . A. G. in G.

Antwort : llber die ivünschensiverten Eigen¬
schaften des Fußbodens eines Pferdestalles habe ich
mich bereits in meiner „Praktischen Pferdehaltung"
folgendermaßen geäußert : Der Fußboden soll
vor allen Dingen völlig undurchlässig sein, damit
einmal der Stallraum gegen die aus dem Erdboden
aufsteigenden schädlichen Ausdünstungen geschützt
ist: dann soll aber auch keine Jauche in den Unter-
grund sickern und das Erdreich unter den Stand-
plätzen verjauchen können. Nur ein völlig undurch¬
lässiger Fußbvden entspricht daher den Anfvrde-
ruügen der Gesundheitspflege. Ferner soll er
dauerhaft, leicht zu reinigen und widerstandsfähig
sein gegen das Stampfen und Schlagen der Pferde,
jedoch soll er andererseits wieder nicht zu hart sein,
da dann Hufe und Beine der Pferde auf die Dauer
leiden würden. Auch soll er weiter nicht zu kalt
und auch nicht zu glatt sein, damit die Pferde nicht
ansrntschen und sich verletzen. Endlich — dies gilt
jedoch nur für Ställe ohne Matrahenstreu — soll
er ein solches Gefälle haben, daß der llrin der Pferde
leicht abfließen kann. Einen recht guten Fußboden
gewährt das aus rechteckig geschnittene», ivürfel-
förmigen Klötzen bestehende Holzstockpflaster. Die
vorher mit Karbolineum, Antinonnin usiv. impräg¬
nierten Klötze werden, mit dem Hirnholz nach oben,
auf einer Zementbetonunterlage verlegt und die
Fugen mit Asphalt ausgegossen. Ein derartiges
Pflaster ist jedoch recht teuer. Als Belag haben sich:
auch die verschiedenen hart gebrannten , geriffelten
Klinker recht bewährt. Billiger ist ein Pflaster aus
Ziegelsteinen, die jedoch recht hart gebraniit sein
müssen. Sie werden in folgender Weise verlegt:
Der etiva 20 bis 30 cm tief ausgehobene Untergrund,
erhält zunächst eine Sand - oder Kiesschicht, auf
diese folgt eine Lehmschicht, die festgestampft ivird
und der man bereits das nötige Gefälle gibt. Die
Ziegel iverden ans dieser Unterlage mit ihren
schmalen Längsseiten nach abivärts gerichtet, tu
Sand verlegt uub die Fugen mit Zement aus-,
gegossen. Statt eines solchen bochkantigen Pflasters
weiden vielfach zivei Reihen flach liegender Ziegel
genominen. Bon diesen braucht nur die oberste,
in Zements verlegte Reihe aus besseren, hart ge¬
brannten Steinen zu bestehenj zur unteren Reihe
können ininderwertige, selbst Bruchsteine ge-
noinmen iverden. De, Nörner.

Frage Nr. 301. Meine im vierten Felde
stehende kurzhaarige Branntigerhündin hinkt seit
längerer Zeit ans dem linken Borderlauf . Das
Übel scheint im linken Schulterblatt zu sitzen. Ich
habe sie im Feldzuge »ach Frankreich mitgehabt, °
sie hat Radtouren und anstrengende Stöberjagden
niitgeinacht; seitdem hat sich das Übel eingestellt.
Wen» die Hündin Riihe hat, ist nichts zu merken.
Jetzt habe ich sie init in Rußland, und nun stellt sich
das Leiden wieder ein, nainentlich da sie bei jeder
sich bietenden Gelegenheit im Wasser herumplanscht.
Zu merken ist die Schoiilmg des linken Bvrderiaufes
eigentlich »»r im Schritt oder Trvll lind nach
anstrengendenTage». In letzter Zeit hat sich zeit¬
weise auch Husten eingestellt. Die Hündin ist sonst
sehr munter, frißt gut und ist in sehr gutem Fntter-
zustande. H. Sch. in I.

Antivort : Die Hündin scheint an Mnskel-
rhenmatismus und Kehlkopskatarrh infolge Er¬
kältung erkrankt zu sein. . Geben Sie dem Tier
an drei aufeinanderfolgenden Tagen je eine
Aspirintablette ein, machen Sie nachts einen
Prießnitzschen Umschlag mn den Hals und reiben
Sie die Schultergegend tnorgens und abends mit
slückitigem Liniment ein. Dr H.



Urne « für Feld Gartru . ffano . tief  und Anche

f mtnüranfeff Wiesen . Herbstzeitlosen , Wolfs-
inilcharten , Disteln usw . werden durch Ausstcchcn
entfernt , Sumpfpflanzen , saure Gräser und Moose
durch Trockenlegung der Wiese vernichtet . Gegen
das Uberhandnehme » des Mooses hilft Überstreuen
mit Eisenvitriol , Atzkatk, Viehsalz , Asche, Kalk.
Andere Unkräuter werden durch Bewässerung
vertilgt , weil dadurch die guten Gräser eine dichtere
Bestockung erlangen . Wo bei stark verunkrauteten
Wiesen diese Mittel nicht helfen , ist die Wiese
einige Jahre unter dem Pfluge zu behandeln,
damit die Rasenmutter mit der krümeligen Ober¬
schicht sich mengt und vollkoinmen verivest . Beim
Umbruch bis zi,r Wiedercinsaat der Gräser kann
man auf folgende Weise verfahren : Gleich nach
dem ziveitcn Schnitt oder im Herbst ivird die
Wiese leicht unrgebrochen , so daß der Rasen und die
krümelige humose Erdeberaufgebracht ivird . Rach
dem ersten Umbruch wird die Oberfläche der Länge
und Quere nach stark abgeeggt , damit die obere
Erdschicht krümelig ivird . Die ziveite Furche soll
quer über die erste gemacht iverden , damit der
vertilgte Rasen gebrochen und in kleinere Stücke
zerteilt wird . Jni liächsten Frühjahre ivird
dann die Wiese mit guten Gräsern von
neuem angejamt . Selbstverständlich muß während
der Wintermonate eine gehörige Düngung mit
Kainit und Thomasmehl und , falls erforderlich,
auch eine Kalkung stattsinden . M.

Mcweidcn des jungcn Klees . Das Beweiben
des jungcn Klees , heißt es in der „Hess. Landw.
Zeitschr." , ist iin Herbste des Aussaatjahres unter
Beobachtung entsprechender Vorsicht nicht allein
nicht schädlich, sondern bei üppig entivickeltem
jungcn Klee sogar nüKlich. Es unterliegt keinem
Zweifel , daß durch zu frühes Behüten des Klees
bei schwacher Ausbildung der Pflanzen und loser
oder nasser Beschaffenheit des Bodens ein sehr
erheblicher Schaden verursacht ivird . Anderseits
ist es aber auch der krustigen Nutzung des Klee¬
feldes wenig zuträglich , wenn die Pflanzen nach
Aberntung der Deckfrucht bei günstiger Herbst-
witterung zu sehr in den Stengel ivachsen, wohl
gar zum ' Teil zur Blütenbildung gelangen . Die
Ausbildung des Wurzclvcnnögens der Pflanze
und die Entstehung der Stockknospen und Stock¬
triebe , die im nächsten Jahre einer reichen Ent¬
faltung so förderlich sind, leiden dabei ! die Pflanze
ivird dadurch nicht gckräftigt , sondern geschivächt,
und oft folgt alsdann dem üppigen Stoppelklee
ein wenig befriedigender Schnitt im nächsten Jahre.
Spätes Abmähen , wodurch das Kleefeld kahl in
den Winter kommt , ruft die Gefahr teilweisen
Auswinterns hervor ; besser ist frühzeitiges Ab¬
mähen , so daß der Klee nach dem Schnitt sich iioch
genügend erholen und bedecken kann . Indessen
auch bei diesem Verfahren wird nie eine so kräftige
Ausbildung des Wurzelstocks erreicht iverden , als
ivenn man die Stengelbildung möglichst zurück¬
zuhalten sucht; und das Mittel dazu ist ein vor¬
sichtiges Beweiben des Stoppelfeldes . Es ist dieses
durchaus den, Mähen des Klees vorzuziehen und
wird sowohl bei Rotklee wie bei Weißklee und Klee¬
grasgemenge von guter Wirkung sein, sobald es
nicht in ünverstöndiger Weife geführt wird . In
erster Reihe ist es erforderlich , den Zustand der
Kleepflanzen nach Aberntung der Deckfrucht zu
berücksichtigen. Sind die Pflanzen noch sehr schivach,
ivie das namentlich der Fall ist, wenn die Deck¬
frucht üppig und etwas zu dicht gestanden hat , so
ist es notwendig , die Pflanzet erst erstarken zu
lassen, bevor man mit dem Beiveiden beginnt.

Zeigt sich dagegen der Klee schon bei der Ernte
kräftig und gut cntivickclt, ivie cs in diesem Jahre
der Fall ist, und hat man cs außerdem noch m,t
gebundenem Bodcii zu tun , so kann ,nan ohne
Schaden , und zwabdurch Rindvieh beginnen , Ivenn
nur , wie gesagt , das Beweiben in der Weise aus¬
geführt wird , daß nicht die Futternutzung durch die
Weide , sondern die zweckmäßige Behandlung , um
den Wurzelstock der Pflanzen durch die Behütung
zu kräftigen , Hauptsache ist. Hütet man zu diesein
Zweck das Stoppelfeld nie völlig kahl, so hat man
auch nicht das sogenannte Ausfressen des Herzens
der Pflanzen zu befürchten . Das Beweiben darf
jedoch nicht spät in den Herbst hinein fortgesetzt
iverden , und zwar kann der Weißklee ohne Be¬
denken bis Ende Oktober behütet werden , ivährend
Rotklee dagegen vorteilhaft fchon früher zu schonen
ist, damit er sich vor Winter noch genügend be¬
stocken kann.

Tunge Däiime viel zu dünge », namentlich
mit flüssigem Dünger und wenn sie in einem
nahrhaften Boden sichen, ist grundfalsch . Brand,
Krebs und andere Krankheiten sind die Folgen
davon . In den ersten Jahren des Wachstunis
ist es am vorteilhaftesten , die Baumscheibe mehrere
Male lni Jahre gehörig auszulocker» und eine
Lage von lockerem Mist auf die Scheiben zu
biingen ; nur mit dem flüssigen Dünger ^ wolle
man äußerst sparsam umgehen . Mit den Jahren
ist die Baumscheibe größer zu machen . M.

Äektere Ahatzarverstauden bringen Blätter
an dünnen Stielen und liefern deshalb ein wenig
ergiebiges Material für die Küche. Man sollte
daher alte Pslanzcn umpflanzen und sie bei dieser
Gelegenheit , je „ ach ihrem Umfang , in mehrere
kleinere Stöcke teilen . Ost gelingt cs, aus einer
solche» Staude vier bis fünf neue Wurzelstöcke
zu gewinnen , die dann üppigere Pflanzen mit
bedeutend stärkeren Blattstielen entwickeln, als
die alte Pflanze . Die beste Zeit der Umpflanzung
ist der Herbst . Eine kräftige Düngung ist bei dem
starken Wachstum des Rhabarbers rinbedingt
notwendig . 3-

Zur Kevung der Ziegenzucht . Die Not der
Zeit hot den Behörden Veranlassung gegeben,
auch der Ziegenzucht besondere Aufmerksamkeit
zuzuivenden . Uin nun die Ziegenzucht in einer
Ortschaft zu heben , miiß zunächst ein guter Bock
einer inilchreichen Rasse eingestellt werden , und zivar
einer , der ganz neues Blut in den Zicgenbestand
einführt . Daß sich für diesen Zweck besonders die
horiUose Saanenziege eignet , dürfte bekannt sein.
Das vorhandene Bochiraterial , oft die Folge von
Inzucht , wird nämlich dadurch vielfach verdorben,
daß die Tiere zu früh , oft schon im Ater von
sechs bis neun Monate », zur Zucht verwendet
werden . Es hat dies zur Folge , daß der Bock
verküiimicrt und die Nachkommenschaft schivächlich
ivird . Bor eineinvicrtel bis eineinhalb Jahr sollte
kein Bock zur Zucht benutzt werden . Z.

Die Jerweuduug »er Zketerfikienwurzkln . Als
Suppengemüse schätzt man die Petersilie längst,
aber ihre Verwendung z» Salat oder als Gemüse
ist zieinlich unbekannt . Zu einem solchen Gericht
putzt man große Wurzeln gut ab , schneidet sie in
Stücke, entfernt das holzige Mittelgrat und läßt
sic auf einem Durchschlag ablaufen . Darauf
macht man eine Mehlschwitze, gießt von dem
Petersilienwasser , i» dem man Fleischextrakt aus¬
gelöst hat , etivas darüber und legt die zer¬
schnittenen Wurzeln hinein , um sie darin heiß
werden zu lassen. Man fügt dem Gemüse noch

etwas grüne , sein gehackte PetersjH
das schmackhafte Gericht ist fertig . ,
Zubereitung ist die folgende : Di,
ivurzeln iverden gekocht und ivie G
geschnitten . Inzwischen rührt maß
mit zivei Eigelb schaumig, fügt j
brühe oder , ivenn inan solche mchj
silientvasser hinzu , bringt alles bisj jem
um es dann über die PetersiltenivW ^
Man kann auch noch einige Flockciî ^
iverfen , ivas dem Gemüse einen m
Geschmack verleiht . Eine dritte z
viel in der Schiveiz findet , wird s«!
hergestellt : In halb Wasser und hch
gesalzen , werden die PetersjliE
gekocht und daraus in Scheiben ges^
gleiche Masse abgekochter Pellkarto»
schneidet sie ebenso ivie die Wurz«
vermengt beides gut , gibt eine geh,
und etivas grüne Petersilie darüber,
in Butter oder dicker Milch und gibt t
brühe oder einen aufgelösten >
hinzu . Alle drei PetersiliengemüW
sicherlich Anhänger erwerben . 1

Bereitung von chvji eklig. Fa»>
reifes Obst, Fallobst zerkleinert,
Schalen »stv. sammelt man in eiiiij
säure ausgespülten Füßchen , übetp
Wasser bis zum Überstehen und 51
Essigsäure getauchte SchwarzbrotstÄ
Füßchen bleibt in der Nähe des ha
der Sonne stehen, wird öfter geschützt
der Inhalt genügend sauer schmes
Essig abgezapft und durch Filter;
Durch Aufgießen von Wasser aus die
ivinnt man mit der Zeit wieder frifd
säure erhält man in jeder DrogenhaM

Das Trocknen des Kölkes,
eignen sich alle Obstsorten , die
enthalten , wie : Äpfel, Birnen , Pfta
usw . Man verwendet entweder dt
oder man schneidet sie, falls sie
dadurch die Entziehung des Wa,
wird , in Stücke oder Scheiben . Eine
fache zur Erzielung von schmackhq
ist. daß man gute , ausgereiste
verwendet . Man kann das Obst
natürliche Sonncnwärme oder
Wärme trocknen. Erstere erzielt m
obst. Doch nich! jedes Klima ist so
es ein Trocknen an der Luft ge
aber heute sehr praktische Darreir
schieLensten Größen , Ausführung !!!
lagen , daß die Anschaffung auch
Haltungen nröglich ist. Sehr
geniauerte Darren , die sich cnt^
oder in Kamine einbauen lassen tz
Feuerung , ganz vorzügliches Tr
Im Notfälle läßt sich im Brntoseii
blechen mit Drahtrosteinlage , weint
Mühe und Geduld , eine ganze
trocknen. Ringäpfel stellt man
indem man aus geschälten Äpfeln
mit dem Ausstechcr cntsernt , die ÄH
schneidet und diese dann auf Fad
wie Girlanden frei a» beiden !
so daß Sonne und Luft auf sie
die Austwcknung vollziehen kän
wird bei ungeschältem Obst versucht,
der Haut mit einem scharfen Me«
Verdunsten des Obstsnstes und dad
Trocknen der Früchte zu bewirken

i rosige Frische , verleiyr
rasch u. sicher „ Krem

’ Ilalfa ^.ÜnütK-rtroffcn
gegen Sommersprossen,
Tttefirr , Pickel , Röte,

| Rauheit n . aste Haut-
_ __ Unreinigkeiten Tau-
senftsach erprobt ! Sichere Wirkung!
Preis Mk. 2.50. H . WiiRiter,
(SÖlll 72 , Blumrnthalftr . 1*9. (28

Damenbarr
Nur bei Anwendung der neuen anierik . |
Methode , ärztlich empsohlen .verschwknd.
sofort jeglicher unerwünschte Haar - |
wuchs spür - und schmerzlos durch Ab !
sterben derWurzeln für immer . Sicherer
als Elektrolyse ! Sclbstanwcndnna Kein
Risiko , da Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück . Preis .k 5.— gegen Nachnahme

JIerin . W a « ner,
ftölit 72 , Blumenthalftr . 99.

Verlag von I . Nenmann . Nendamm .. _ %
Im mitcvjfidjncten SScvInjc ist erldiieiicu ein

Pi'sliWs RezeptbWein für Ticrbksitztk ri. Lalidivirtt
nevst Attleiinnn znr Errichinng einer tierärztlichen Ha »i- apotl,cke

von A . Kocherol » . Apotheker.
Preitz in deinen gebunden 1 Alk . 60 jPf.

DaS Buch soll in der Bibliothek jedes Landwirte « stehen , seine
L »hr n rverden vor manchem WichvcrkuK bewahren . Porto und Pcrsand
gehen zu Lasten de« Besteller «, Für -jede Mark Bestellung sind st Pf.
Bersandgebtthr beizufntzen ; bei Nachnahmen werden die vollen Post¬
gebühren berechnet . A . Ncumaim , Nendamm.

Verlag von I . Ncnmann in Rcndamm.
Sm miterze,chnelen Beringe wurde heranSgegeben:

praktische Aegenrucdt.
Ein Handbuch zum Gebrauche für ziesrnhalter und ziegenzSchter

Von llr . p - « oinv , Hannover.
-  Mil 40 rlbbiidnagen im Preis gebunden 3 Mall . =

In der zahlreichen Brofchürenliierav » über Ziegenzucht ich » ein
ausführliches Buch , das Nasse, >f „ » de , Zucht , Haltung , Nutze » ,
stärvrrba » » » d Lcbeiisvo , gnngr , i° w,e mich die Krankheiie » und
r» c Mittel zu deeci , Verhütung gleich ausführlich » n ° »I der Farm
1-ebandeU , io>e das bet den Dielen Werken über alle anderen HauS-
jängelwre >° nst der FaN ist . Dem Mitzstande hilft letzt das vorzügliche
Heine ' iche Buch ab . weiches iederman » . der sich fiu Ztegenzuch , auch
nur ciuigermafeen interessiert , zur Anschasiung bestens empfahlen lei.

Zn beziehen gegen Einsendung des « eirageS franko , » liler Nach¬
nahme mit Parlaznfchlag . Zj, YkUMaN « , WsUdaMM.

Verlag von st. !
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Ucs ‘ttf !i er sich beteiligen konnte. Und
licniDurj, er in rastlosem Eifer , in wach-
Flocken; ^besinn schaffte und wirkte, bis
einen ft Fahren im alten Europa die
bT!t,c  3 Völkerkrieges aufloderte, deren

.2 « »erschein in jedem deutschen
cteviüien fite ; auch im fernen Lande,
ibcn gejs rtert, die jenseits der Meere, in
Ilkarlossi,st und Leid herüberschauten zu
Wurzel» Menossen gewaltiger , geschlos-
eine geh^ rg gegen Willkür, Neid und

Her Nachbarn.
osten % Karlhermann Schlüters Ohr
ngemüse

mutigen Männerherzen gezogen um die be- ]
drohten deutschen Gaue.

Und dann fuhr -er, mit des Geschäfts- !
freundes Papieren ausgerüstet auf einem
skandinavischen Dampfer hinüber und
konnte unterwegs in wechselnder Kampfes¬
lust und Empörung warnehmen, wie briti¬
scher Dünkel sich als des Meeres Beherrscher
ausspielte.

Die Ausbildung dauerte nicht lange,
hatte er doch schon vor vielen Jahren ein¬
mal des Kaisers Rock getragen . Der
Kriegsfreiwillige hätte an anderer Stelle
stehen können, als er begehrte. Er lehnte
es ab. Er wollte nicht hervortreten , nicht
Verwandten und Bekannten von damals

eisemem Willen erdrosselt und in dunkle
Grüfte versenkt hatte, sprengten ihr VeMetz.
In der Stille zwischen den Kämpfen, auf
einsamer Wacht, beim Geplauder der K̂a-
meraden oder einem ihrer schlichten herz¬
warmen Volksliedchen stand urplötzlich eine
ferne, fremdgewordene Zeit vor seinem gei¬
stigen Auge, als blasse Schemen schwebten
Menschen an ihm vorbei, die ihm einmal
teuer gewesen waren . Und in idumpfem,
verworrenem Weh empfand er fein Allein¬
sein, spütte ein weiches, süßes Sehnen nach
einem Herzen, zu dem seine Gedanken sich
aus der Härte und Grausamkeit des Krie-
ges flüchten könnten wie auf ein Frieden
und Ruhe spendendes Eiland.
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,n 3. fle Genesende Krieger als Zvschnner beim Trabrennen in Mariendorf bei Berlin.
die viclsviL
SBertilßHitJI
11 IHÄBI!
»«be«: drang das Schlachtgetöse,. das

epos von deutscher Männer
.mmenftMld Siegen und Sterben . Und
>,» ^ermächtig flammte in ihm das
''"chdriK auf, nicht tatenlos abseits zu

Heimat hehrster Zeit und
>t. Nicht von gefahrlosem Sitz

kn iiir«! Pult seines Geschäftskontors aus
kritische Lupe zu nehmen, was

Maße!>: !vaI im Vaterlande geschah . Wie
,efr'an!? J ” packte und rüttelte ihn das
vzuschia» ich der Heimat , Tag und Nacht

^ der Gedanke, wie es möglich
chhandlM sei, hinüberzukommen, , um sich in

^ stellen, die den Grenz-
Blut und Eisen, von todes-

begegnen. In der unendlichen Schar der
schlichten feldgrauen Krieger tauchte er
unter, mit Genugtuung begrüßend, daß
man ihn zum Frontdienst tauglich fand und
bald hinausschickte.

Und nun lag schon manches heiße Ge¬
fecht, erbitterte Plänkeleien , gefahrvolle Pa-
ttouillenwege, zu denen er sich mit Vor¬
liebe meldete, alle Greuel und Schrecknisse
des Krieges hinter ihm, ohne daß er einen
Schaden davon getragen hätte . Sein Kör¬
per war wie gefeit, alle Sttapazen stärkten
und stählten ihn nur noch. Doch weniger
gut stand es um seine seelische Verfassung.
Es . war ganz seltsam. Die Erinnerungen
an das Einsft die er vor Jahren mit

Von seiner Familie ivußte er nichts.
Seit seine Ehe geschieden war, halte er keine
Beziehungen mehr zu Renate , sich bemüht,
sie ganz aus seinem Gedächtnisse zu streichen.
Er glaubte sie längst wieder verheiratet,
jung, hübsch und wohlhabend wie sie
damals gewesen. Und das Kind , die kleine
Annelise, kannte natürlich aar kein Erinnern
mehr haben an den Vater , von dem sie in
zartestem Alter getrennt worden. Er selbst
vermochte sich jo. auch garnicht vorzuftellen,
wie die Kleine jetzt aussehen, wie sie sich
wohl entwickelt haben würde. Aber das
konnte er nicht hindern, — tat es auch nicht.
— daß ein brennender Schmerz ihm durch
das Innere fuhr, so oft aus den Worten
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incä Kameraden als dunkler Untertan
peue Vatergefühle hindurchklangen.

Doch nun sollte er plötzlich auf seltsam«
IWie eine Kunde erhalten von seinem
i inde. So natürlich die Ursache des
s-chrcib:ns war, ec fühlte sich dadurch er-
,füttert wie von etwas Ueberstnnlichem.

Es war ihm wie ein Traum . Die Brust
werde ihm eng und weit über seinen Ge¬
wirken. Er meinte, er müsse lachen und
»einen in einem Atem. Jäh brandeten
i idcnschaftliche Wünsche, eine wehe Sehn-
j icht nach dem lieben, kleinen Wesen in ihm
luf wie eine heiße Welle, in der er erschau-
irtib versank.

Tausend Gedanken schwirrten ihm durch
!>en Kopf, wie er den Brief beantworten , ob
>r sich nicht lieber gleich an die Mutter von
tlnnclise wenden solle.

Müßte denn auch sie nicht betroffen und
sewegt sein durch den seltsamen Zufall , .der
sie wieder in Bchichungm zucinander-

•iroch' e?
Ob auch sie es vielleicht als Fügung

höherer Gewalten, als das Werk von Schick-
salsmächtcn, anschen könnte, daß ihres
lindes Händchen unbewußt über die
brückenlose Kluft zwischen seinen Eltern
einen goldenen Faden hinübergeworfen
hatte.

Könnte Rena'e doch nur sehen, dachte er
mit schmerzlichem Lächeln, mit welch seiden-
schaftlicher Inbrunst er in dem Briefe ein«
Himnrclsbotschaftbegrüßt«, ein beseligendes
Geheiß einer liebreichen, hilfreichen Gott¬
heit wieder gut zu n achen, was er einst¬
mals in Unverstand, Schwachheit und
Blindheit gesündigt und verfehlt hatte . Wie
er sich sehnte, Liebe zu geben, um Liebe zu
ernten.

„Sitzest du noch immer hier, Kindchen?
Aus wen wartest du denn eigentlich?" fragte

Eine eigenartige Spreebrücke in Groß-Berlin.
De Insel Abtei an der Oberspree ist durch einen Brückenbau
für Fußgänger mit dem Fcsttande verbunden worden. Die
Brücke geht in einem gewaltigen Bogen über die Spree , um
der dort beliebten Scgclschiffahrt keinerlei Hindernisse zu bieten.

'An den Enden der Brücke sind mächtige Türme erbaut . Die
Brücke hat eine Spannweite von 75 m, 4 m Breite und unge¬
fähr 8 m lichte Höhe. Unser Bild zeigt die Queransicht der

neuen Fußgängerbrücke.

die Diakonissin
weißgekleidete
sie nun schon zH
Malen im Botz
einer Bank im
wo es unbeweg!
Blumenstrauß st
haltend. Die
strahlenden N
Schwester auf.

„Bis Mutter
kommt, soll ich
entgegnete sie.

„Die ist ja
doch tot sein soll!
nicht war und
ihn wiedergefuni

„So .:. ." erm
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„Weil ich mii
feldgrauen Sold»
besgaben ansch»
und da wars
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ganz schlimm krau
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Tranbengeschenke. Der Vieler - See
(Schweiz) ist mit Weingärten umkränzt.
Eine alle Landesverordnung vom Jahre
1426, welche zum Teil noch befolgt wird,
verfügt : Die Weinberghüter sollen iden Rei¬

senden gestatten, so viel Trauben zu brechen,
als sie an Ort und Stelle essen wollen und
können; geht ein Graf vorüber, so soll man
ihm einen Hut voll der schönsten Trauben,
lvenn er darum anspricht, einem Ritter die
Trauben von drei Reben, einem Priester
drei Stück Trauben, .und ebensoviel einer
Frau mitgeben, wenn sie ein Kind auf dem
Arm trägt , nämlich z>vei für die Mutter
und eine für das Kind.

L ; | _ __ >,  „

Wai 'delriitscl.
Berg soll in Tal verwandelt werden, mit

Hilfe von 6 Zwischenwörtern. Es darf immer
nur ein Buchstabe weggelassen, hinziigcfiigt oder
ausgelaufä .t werden. Bei den Wörtern kommen
ein Pslanzenprodukt, ein kaufmännisches Gerät
und ein Zeitmaß zur Verwendung.

Wortspielrätsel.
Da ? Wort wird heiß umstritten oft
Im fernen Alpenlande,
Treu hielten unsre Brüder Stand
Der treulos welschen Bande.
Verläßt des Landes Grenzen Du,
Begibst Du Dich auf Reisen,

Bedarst deS Wortes Du,
Gehörig auszuweisen.

Silbenrätsel.
Aus den Silben : char, e, en

1, i, kaf, inu, na, na, »at, noff,.
ten, tres , vas , ven, wa, sind 10 SS»
deren Anfangs - und Endbuchstadl
oben nach unten gelesen, jjine ii
zeit ins Leben gerufene Organisai

Die Wörter bedeuten: l . Jtali
2.  Vogel , 3. Russischer General,
Stadt , 3. Nachrichtenbüro, 6. Pfll»
iiche Vereinigung, 8. Säugetier,
Gebiet in Afrika, 10. Genußmitiel
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